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Kaffee zu Hause
Automat, Pad oder doch

der klassische Filter?

▶ service

Kurznotiert

Leiche von Echtz:
Zwei Titzer angeklagt
Titz/Aachen.Die Staatsanwalt-
schaft Aachen hat gestern An-
klage wegenMordes gegen ei-
nen 31-jährigen Bauarbeiter
und eine 29 Jahre alte Frau aus
Titz erhoben. Sie sollen amOs-
termontag gemeinschaftlich
eine 27 Jahre alte schwangere
Frau aus Düren-Echtz ermordet
haben.Wie die Staatsanwalt-
schaft gesternmitteilte, habe
der Bauarbeiter die 27-Jährige,
die mit seinemKind im siebten
Monat schwanger war, in einem
Hof in Linnich-Hottorf mit ei-
ner Schaufel so lange auf den
Kopf geschlagen, bis sie starb.
Die 29-jährige Titzerin habe in
einemAuto in der Nähe gewar-
tet und dann zusammenmit
dem 31-Jährigen die Leiche in
denWindpark Düren-Echtz ne-
ben der A 4 gefahren und dort
abgelegt. Die Frau und der Bau-
arbeiter beschuldigen sich ge-
genseitig, die 27-Jährige erschla-
gen zu haben. Die Staatsanwalt-
schaft geht davon aus, dass der
Prozess in Kürze beginnt. (red)

Vergewaltigung? Polizist
wird freigesprochen
Düsseldorf. Ein 58-jähriger Poli-
zist ist vomVorwurf freigespro-
chen worden, auf einer Düssel-
dorfer Polizeiwache einen jun-
genMann vergewaltigt zu ha-
ben. „Die Kammer hat den
Grundsatz ,Im Zweifel für den
Angeklagten‘“ angewandt, sagte
die Vorsitzende Richterin Bet-
tina Reucher-Hodges gestern. Es
sei zwar zu sexuellen Handlun-
gen gekommen, ob dabei Ge-
walt im Spiel war, sei aber nicht
sicher. Der Polizist hatte beteu-
ert, das angebliche Opfer nicht
berührt zu haben. Die Staatsan-
waltschaft hatte drei Jahre und
neunMonate Haft wegen
schwerer Vergewaltigung bean-
tragt. (dpa)
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Nach großem Ärger: Zum zehnten Geburtstag kündigt NRW-Umweltminister Johannes Remmel einen Kurswechsel in der Eifel an

KeineKahlschlägemehr imNationalpark
Von Marlon GeGo

Düsseldorf. Pünktlich zurGeburts-
tagsfeier des Nationalparks Eifel
am Wochenende (siehe Box) ver-
kündet der nordrhein-westfälische
Umweltminister Johannes Rem-
mel (Grüne) eine große Überra-
schung. Nach gewaltiger öffentli-
cher Empörung über großflächige
Kahlschläge im Schutzgebiet will
Remmel nun einen Kurswechsel –
und stellt erstmals öffentlich in
Frage, ob der bisherige Weg, den
Nationalpark schnellstmöglich in
einen Buchenurwald umzubauen,
richtig war.

Herr Remmel, Sie könnten sich am
zehnten Geburtstag des National-
parks Eifel am Wochenende in
Schleiden-Gemünd entspannt fei-
ern lassen, wenn es da nicht diese
zwei ewigen Streitthemen gäbe.
Werden Sie trotzdem in die Eifel
fahren?

Remmel: Ich fahre sogar sehr gern
hin. Zehn Jahre ist zwar ein Kin-
dergeburtstag, aber trotzdem ein
Geburtstag, und dann auch noch
der unseres ersten Nationalparks
in Nordrhein-Westfalen. Und
wenn wir jetzt die Streitthemen
mal beiseite lassen, dann ist der
Nationalpark auch ein Erfolg, be-
sonders für die Eifel und den Na-
turschutz in unserm Land.

Bei aller Freude müssen wir trotz-
dem über die Streitthemen spre-
chen: die großen Kahlschläge und
die Jagd. Einverstanden?

Remmel:Natürlich, gern.

Als Landtagsabgeordneter haben
Sie IhrenVorgänger EckhardUhlen-
berg (CDU) scharf dafür kritisiert,
dass er die 2007 geschlossenen und
de facto nicht zu erfüllenden Holz-
lieferverträge nicht öffentlich ge-
macht hat. Heute, da Sie selbst
Umweltminister sind, halten Sie
diese Verträge weiterhin unter Ver-
schluss.Warum?

Remmel: Ich halte die Verträge
nicht unter Verschluss, sie sind für
die Abgeordneten des Landtags
einsehbar. Dritte dürften die Ver-
träge nur dann einsehen, wenn
unsere Vertragspartner sich damit
einverstanden erklären würden.

Der Nationalpark ist in mindestens
einem dieser Verträge explizit als
Liefergebiet aufgelistet. Können Sie
sich das erklären?

Remmel: Ich vermute, ohne es nä-
her einzugrenzen, dass es darum
ging, mögliche Transportkosten
abzuschätzen, die von den jeweili-
gen Landesflächen aus zu erwarten
waren, undmandeswegen alle Lie-
genschaften des Landes, zu denen
der Nationalpark zählt, erwähnt
hat. Einen näheren Bezug zumNa-
tionalpark kann ich in den Verträ-
gen allerdings nicht erkennen.

Der Bezug ist, dass Holz aus dem
Nationalpark an Ihre Vertragspart-
ner geliefert wurde. Verstehen Sie
vor diesem Hintergrund, dass man-
che Menschen Schwierigkeiten da-
mit haben, Ihnen zu glauben, dass
die großen Kahlschläge im Natio-
nalpark weniger der Ökologie als
vielmehr derÖkonomie geschuldet
sind?

Remmel: Es ist nun aber nachweis-
bar, dass aus dem Nationalpark
kein Holz an die Klausner-Gruppe
geliefert worden ist . . .

. . . aber an zwei andere Sägewerke,
mit denen das Land zur selben Zeit
Lieferverträge geschlossen hat wie
mit Klausner . . .

Remmel: . . . also gestatten Sie mir,
dass ich das kurz erläutere, dann
wird es klarer: Die Vermutung,
dass überall dort, wo im LandHolz
geschlagen wird, ob an den Stra-
ßenrändern, in den Wäldern oder
eben imNationalpark, das Holz an
Klausner geht, ist einfach falsch,
weil zur Zeit gar nicht an Klausner
geliefertwird.Wir verhandeln,wie
Siewissen,mit Klausner derzeit vor
Gericht. Aber klar ist trotzdem,
dass durch diese Verträge bei der
Bevölkerung eine große Verunsi-

cherung entstanden ist, und das
haben die zu verantworten, die
diese Verträge abgeschlossen ha-
ben. Dieses emotionale Problem
müssenwir versuchen, auf eine ra-
tionale Ebene zu bringen.

Und was bedeutet das für den Na-
tionalpark Eifel?

Remmel:Vonniemandemwird be-
stritten, dass das derzeitige Wald-
management im Nationalpark
dem Plan folgt, der seinerzeit von
allen Beteiligten in der Region ein-
vernehmlich verabschiedet wor-
den war.

Nur hat natürlich kaum jemand ah-
nen können, dass dieses Manage-
ment, wie Sie es nennen, kahlge-
schlagene Flächen beinhaltet, die
eher nach Kriegsgebiet als nach
Wildnis aussehen.

Remmel: Man kann darüber strei-
ten, ob die damalige Planung rich-
tig war. Deshalb werden wir nach
vielenDiskussionen und auch Irri-
tationen innerhalb der Bevölke-
rung, die ichnachvollziehenkann,
Konsequenzen ziehen. Es muss
sich dringend etwas tun, dasWald-
management wird sich verändern,
so habe ich es in Auftrag gegeben.
Ab 2015werdendieseVeränderun-
gen inKraft treten.DasMottowird
sein: mehrWildnis wagen!

Das ist ja eine überraschendeWen-
dung. Wie werden die Veränderun-
gen aussehen?

Remmel: Ich könnte mir vorstel-
len, dass es auf dem Weg dorthin
eine Art Bürgerbeteiligung geben
wird. In jedemFall wollenwir, dass
die Ausweisung großflächiger
Schutzgebiete vorangebrachtwird.
Bis 2020 sollen die nördlichen
Teile desNationalparks ausschließ-
lich sich selbst überlassen werden.
Die Planungenmüssenwie üb-
lich noch mit den Betroffe-
nen abgestimmtwerden.

Eigentlich war es ja
fast ausschließlich
der südliche Teil
des Nationalparks,
in dem Wald auf
Flächen von bis zu
acht Hektar kahlge-
schlagen wurde,
was so nicht einmal
im Landesforstgesetz
vorgesehen ist.

Remmel: Das stimmt.
Kahlschläge von mehr als
0,3 Hektar Fläche

wird es künftig nicht mehr geben.
Ich wollte deutlich machen, dass
die Absicht, Natur Natur sein zu
lassen, auch den nördlichen Teil
des Nationalparks betreffen wird.
Ichmöchte trotzdemnoch einmal
betonen, dass die erfolgten Ein-
schläge wissenschaftlich begrün-
det waren und in Einklang mit
dem ursprünglichen Waldma-
nagementplan standen. Dass Ein-
schläge in dieser Dimension in ei-
nem Nationalpark schwer vermit-
telbar sind, wissen wir jetzt, und
deswegen ändern wir den Plan.

War der ursprüngliche Plan, für den
Ihr Vorgänger Uhlenberg verant-
wortlich ist, eine politische Fehl-
entscheidung?

Remmel: Ich würde das nicht aus-
schließlich einemMinister oder ei-
ner Regierung anlasten. Die Pläne
sind damals mit allen Beteiligten
in der Region auch vor Ort abge-
stimmt gewesen. Es gab darüber
keinen Disput. Nun bin ich nicht
dazu befugt, im Nachhinein darü-
ber zu urteilen,wie genau jeder Be-
troffene die Konsequenzen be-
dacht hat. Ichhalte trotzdemnoch
einmal fest, dass diese Art, einen
Nationalpark zu entwickeln, öf-
fentlich schwer zu kommunizieren
ist.

Fachlich ist diese Art inzwischen
auch umstritten.

Remmel: Ja, so kannman es sagen.
Es ist eben schwierig, in aller Kürze
und durch menschliches Eingrei-
fen einen Nationalpark hinzuzau-
bern, der innerhalb weniger Jahre
so aussieht, wie alle Beteiligten es
sich erhoffen. Uns muss klar sein,
dass dieses Stadium, nämlich dass
der Nationalpark wieder zum Bu-
chenurwald wird, nicht innerhalb
eines Menschenlebens herbeizu-

führen ist, sondern das
wird wahrscheinlich

300 bis 400 Jahre
dauern. Der Natur
mehr Raum zu
geben, das wird
künftig Teil der
Nationalpark-
Philosophie
sein.

Der National-
parkleiter, Hen-
ning Walter, hat
kürzlich erklärt, der
Wildbestand in der
Eifel befinde sich
„auf einem histori-

schen Höchst-
stand“. Das

Konzept „Jagd im Nationalpark“ ist
also gescheitert, denn es zeigt sich,
dass die Jagd dort keinen Einfluss
auf den Wildbestand hat. Da die
Jagd in Nationalparks ohnehin
grundsätzlich verboten ist, kann
man im Nationalpark Eifel mit dem
Jagen aufhören, oder?

Remmel: Ich glaube, dass wir die
Jagd nicht vollständig ruhen las-
sen können, denn der National-
park ist keine Insel. Um den
Schutzzweck des Nationalparks zu
erfüllen, wird der Nationalpark
wahrscheinlich weiter bejagt wer-
den müssen, aber ich sage auch:
Wir überlassen das gern der zu-
künftigen politischen und fachli-
chen Diskussion.

Das heißt: Zunächst ändert sich
nichts, es wird weiter gejagt.

Remmel: Ich würde nicht von Jagd
sprechen, sondern von Wildtier-
management. Grundsätzlich gilt
das gleiche wie für das Waldma-
nagement, wir sind offen für Dis-
kussionen. Sollten aber die Wild-
bestände so sehr wachsen, dass
durch sie die Entwicklung desWal-
des gefährdet wird, dann müssen
wir einfach eingreifen, selbst in ei-
nemNationalpark.

Die Jagd im Nationalpark zuzulas-
sen, war damals eine Art Experi-
ment. Könnte man nicht jetzt, nach
zehn Jahren, einfach mal in die an-
dere Richtung experimentieren und
die Jagd zehn Jahre lang ruhen las-
sen? Man wird ja sehen, ob das zur
dramatischen Erhöhung der Wild-
bestände führt.

Remmel:Das kannman gern fach-
lich diskutieren. Die Meinung, die
derzeit vertreten wird, ist die, dass
das Wild schon sehr genau weiß,
wo der Schutz am größten ist und
sich deswegenbevorzugt imNatio-

nalpark aufhält, was aber dessen
Schutzzweck gefährdet.

Diese beiden großen Diskussionen
überdecken leider, dass im Natio-
nalpark auch viel Gutes passiert ist.
Das Wegenetz ist vorbildlich er-
schlossen, die Natur wunderschön,
die Beschilderungen sind toll, die
Angebote ausgezeichnet. Richtig?

Remmel: Da bin ich Ihrer Mei-
nung, ich sehe mich als Botschaf-
ter des Nationalparks, jedenfalls in
meinem Bekanntenkreis (lacht).
Der Nationalpark zeigt in seiner
Umgebung eine deutliche Wir-
kung, ob es die Nationalparktore
sind oder die Entwicklung derGas-
tronomie. Und darüber hinaus ha-
ben wir mit den Angeboten für
Menschenmit Behinderung einen
Zweig erschlossen, der bei derNati-
onalparkgründung überhaupt
nicht vorgesehenwar.Das bestärkt
mich in der Überzeugung, dass
beim Nationalpark der Weg das
Ziel ist.

Wenn wir uns in zehn Jahren zum
20. Geburtstag des Nationalparks
treffen, welche Probleme werden
wir dann erörtern müssen? Haben
Sie heute schon eineVorstellung?

Remmel: Der Nationalpark wäre
dann volljährig, aber aus eigener
Erfahrung weiß ich, dass vor der
Volljährigkeit die schwierige Phase
der Pubertät kommt. Darf ich dem
Nationalpark etwas wünschen?

Aber sicher.
Remmel: Ich wünsche dem Natio-
nalpark eine weiterhin dynami-
sche Entwicklung, den Beteiligten
und Besuchern viele spannende
Entdeckungen und außerdem ei-
nen kleinen Bruder oder eine
kleine Schwester, also einen zwei-
ten Nationalpark in NRW.

Sollte so der Nationalpark Eifel aussehen wie zum Beispiel hier in Pafferscheid? Umweltminister Johannes Remmel findet: nein. Foto: Archiv/Adrian

„Im Nationalpark muss sich dringend
etwas tun“: Nordrhein-Westfalens
Umweltminister Johannes Rem-
mel. Foto: stock/Metodi Popov

Der zehnteGeburtstagwird am
Samstag und Sonntag im Kurhaus in
Schleiden-Gemünd gefeiert. Am
Samstag gibt es zwischen 10 und
18.15 Uhr Fachvorträge über ver-
schiedene Themen des National-
parks. Um 20Uhr beginnt eine Auf-
führung des Improvisationstheaters
Springmaus. Der eigentliche Festakt
ist am Sonntag zwischen 11 und
13.15 Uhr, zu dem auch Minister
Remmel kommen wird. Der genaue
Programmablauf für das gesamte
Wochenende steht im Internet:
www.nationalpark-eifel.de.

Über die Kosten der Feier ist der-
weil ein größerer Streit zwischen der
Nationalparkverwaltung und dem
Förderverein des Nationalparks aus-

gebrochen. Verwaltung und Förder-
verein sind nicht mehr in allen Berei-
chen auf einer Linie, dasVerhältnis
ist ohnehin verbesserungsbedürftig.
Nachdem aber die Landesregierung
eine Haushaltssperre verhängt
hatte, bat die Nationalparkverwal-
tung den Förderverein nach Infor-
mationen unserer Zeitung um finan-
zielle Hilfe für die Finanzierung der
Feier.

Der Heimbacher Bundestagsabge-
ordneteOliver Krischer (Grüne),
Vorsitzender des Fördervereins, be-
stätigte dies. Die Nationalparkver-
waltung erklärte hingegen, eine sol-
che Bitte nie gestellt zu haben. Nach
Informationen unserer Zeitung zahlt
der Förderverein 10 000 Euro. (gkli)

Streit um die Kosten der Jubiläumsfeier

Konzert destaGes

▶ Die Glocken der Kathedrale von
Lüttich spielen am Samstag Lieder
der Beatles. Ab 15 Uhr sollen unter
anderem Stücke wie „Yellow Sub-
marine“ oder „Hey Jude“ zu hören
sein, teilte das Bistum Lüttich ges-
tern auf seinerWebsite mit. Der für
die Glocken der Kathedrale zustän-
dige Musiker Fabrice Renard will
mit der Aktion während des bis
Sonntag dauernden „Festival de
Promenade“ die Beatles würdigen.
Die Kathedrale steht am Place de la
Cathédrale 1 in der Innenstadt.
(kna)/Foto: stock/suedraumfoto
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Wie ein Hund einen
Dieb aufspürte
Hilden. Ein Hund hat amMitt-
woch in Hilden einen Dieb auf-
gespürt, der zuvor einer alten
Frau die Handtasche geklaut
hatte. Als derMann die Handta-
sche an sich gerissen hatte, war
die 84-Jährige auf eine Bord-
steinkante gestürzt und ver-
letzte sich imGesicht, wie die
Polizei gesternmitteilte. Der
Mann flüchtete. Die Frau
konnte ihn trotz Verfolgung
nicht einholen. Eine Passantin
brachte die Frau in eine nahe ge-
legene Hundepension. Von dort
ausmachten sich zwei Helfer
mit einemHund auf die Suche
nach demmutmaßlichen Täter.
Der Hund konnte eine Spur auf-
nehmen und fand den 22 Jahre
alten Verdächtigen in einem
Gebüsch. Die Polizei nahm ihn
kurze Zeit später fest. (dpa)


